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Italianistik

Die Literatur der italienischen
Schweiz erhält einen Ehrenplatz am
26. Jahreskongress der American As-
sociation for Italian Studies (AAIS),
der vom 23. bis 25. Mai erstmals in
der Schweiz stattfindet. An der Uni-
versität Zürich referieren rund 700
Italianistinnen und Italianisten aus
aller Welt über ihre Forschungsgebie-
te – von Dante bis Fantasy (was ja gar
nicht so weit auseinander liegt). Auf
einem Podium diskutieren Autorin-
nen und Autoren aus der Schweiz; ein
anderes widmet sich der heutigen
Rolle des Italienischen. vil.
Zürich, Universität, 23.–25. 5., www.rose.uzh.aais.

Die Spur der Wörter

Nicht nur Bücher, auch Wörter haben
ihre Schicksale. Manche davon ziehen
ihre Spur durch die Jahrhunderte, und
ihre Geschichte zeigt überraschende
kulturgeschichtliche Zusammenhän-
ge auf. Der Zürcher Altphilologe
Klaus Bartels spürt dem Leben der
Wörter mit Scharfsinn nach. In der
Kantonsschule Hohe Promenade wid-
met er sich am Donnerstagabend in
einem Vortrag unter dem Titel «Die
Sau im Porzellanladen» unter ande-
rem der Frage, was das Hausschwein
mit edlem Porzellan verbindet. rib.
Zürich, Aula der Kantonsschule Hohe Promenade
(Promenadengasse 11), 22. 5., 20.15 h.

Naher Osten

Brechen Syrien, Libanon und der Irak
auseinander? Werden diese Länder in
einzelne Einflusszonen aufgespalten?
Welche Rolle werden radikale Isla-
misten spielen? Kehrt Ägypten zu
einem autoritären System zurück?
Kann sich der iranische Präsident mit
seinem Kurs durchsetzen? Welchen
Einfluss hat die Krise in der Ukraine
auf den Nahen Osten? Um solche
Themen kreist das Referat des Nah-
ost-Experten Arnold Hottinger. Heiner
Hug, ehemaliger Chef der «Tages-
schau» und Herausgeber der Online-
Zeitung «Journal 21», moderiert. sru.
Zürich, Helferei (Kirchgasse 13), 22. 5., 18.30 h.

www.nzz.ch/nachrichten/kultur
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Favre trifft Arti
«babel.überall» – ein Kunstprojekt mit 130 Schülern in der Klosterkirche Königsfelden

Internationale Grössen haben mit
130 Schülern aus Neuenhof das
Gesamtkunstwerk «babel.über-
all» entwickelt. Nun wird es in
der Klosterkirche Königsfelden
in die endgültige Form gebracht.
Ein Probenbesuch.

Dorothee Vögeli

Eines Tages tauchten plötzlich «echte»
Tänzer, Musiker und bildende Künstler
in den Schulzimmern der Ausländer-
gemeinde Neuenhof auf. Darunter in-
ternationale Grössen wie Pierre Favre.
Mit grösster Selbstverständlichkeit setz-
te er sich hin, klemmte seine Djembe
zwischen die Beine und fing ohne Um-
schweife an. Das war vor einem halben
Jahr. «Jetzt sind wir Freunde geworden,
die Kinder und ich», sagt der 77-jährige
Perkussionist. Ein Freund ist zum Bei-
spiel Arti, der schnell lernte und in
einem Duo mit dem Altmeister die Welt
des Improvisierens entdeckte.

«Er ist cool»
Wie die meisten Mittel- und Oberstu-
fenschüler, die sich am Kunstprojekt
«babel.überall» beteiligen, steht auch
Favre an diesem Mittwochnachmittag
zum ersten Mal am Aufführungsort, in
der Klosterkirche Königsfelden. Stau-
nend folgt sein Blick den hohen Säulen
des schmalen gotischen Raums. Und ge-
spannt ist er wie alle, wie sich nun die in
Workshops entwickelten musikalischen,
tänzerischen und szenischen Elemente
zu einem grossen Ganzen zusammen-
fügen. Ein Schüler entdeckt Patrick Gri-
go, der ihm Breakdance-Elemente bei-
gebracht hat. Begeistert umarmt er den
mit Baseball-Mütze und goldener Ka-
puze ausgestatteten Hip-Hop-Welt-
meister. «Er ist cool», sagt der 13-jäh-
rige Bursche strahlend. Warum? «Weil
er gut tanzen kann.» Grigo streicht ihm
über den Kopf. «Die Kinder geben mir
Energien zurück, die mir mit zuneh-
mendem Alter abhandenkommen»,
sagte der 34-Jährige. Die Schüler wür-
den ihm neue Anstösse geben – die Be-
ziehung funktioniere aber nur, wenn
man sie respektvoll behandle. Dennoch
verlangt Grigo viel und kann sehr streng
sein, wie Brigitta Luisa Merki sagt. For-
dernd ist aber auch sie selber, wie die
nun startenden Proben zeigen.

«Anders geht es nicht», sagt die
künstlerische Leiterin der Tanzkompa-
nie Flamencos en route, die das auch
grössenmässig einmalige pädagogische
Projekt initiiert und choreografiert hat.

An diesem Mittwochnachmittag muss
sie nun Techniker, Musiker und Tänzer
sowie 130 Schülerinnen und Schüler zu
dem bringen, was in ihrem Kopf glas-
klare Konturen hat. Bereits installiert ist
die «Wortwolke», die die Künstlerin
Ursula Rutishauser zusammen mit
Schülern angefertigt hat. Die Installa-
tion besteht aus 15 Meter langen, zu
Schlaufen verwobenen Papierbahnen.
Entstanden sind sie aus dem in verschie-
dene Sprachen übersetzten Wort «über-
all». Denn Babel ist überall, so die
Grundthematik des Projekts mit Kin-
dern aus 30 verschiedenen Nationen.
Zusammen mit ihren Werklehrern ha-

ben sie 54 Kistentrommeln (Cajones)
angefertigt, die zusammen je nachdem
ein orientalisches Muster ergeben; auf
der Bühne dienen sie nun als Instru-
ment, Requisit und Bild. Am Anfang
des Stücks sind sie nahtlos aneinander-
gefügt, dann beginnen die Kinder mit
den einzelnen Holzelementen zu spie-
len, bauen Türme – bis sich die Wort-
wolke verdüstert und ein Gewitter zum
Chaos führt. Doch die Schüler ver-
suchen, eine neue Welt zu bauen. Mit
Rhythmus, Tanz und Gesang finden sie
immer wieder zueinander und schliess-
lich zu einem einzigen grossen, sich im
Kirchenraum verlierenden Klang.

Brigitta Luisa Merki hat bereits meh-
rere Male in Königsfelden mit visionä-
ren Produktionen das Publikum begeis-
tert. Ihre in Baden domizilierte Truppe
Flamencos en route zeigte in der Klos-
terkirche eine Trilogie, aus welcher der
von Merki initiierte Zyklus «Tanz &
Kunst Königsfelden» entstand. 2012 er-
nannte der Kanton Aargau die Tanz-
plattform zum kulturellen Leuchtturm.
Letztes Jahr sorgte Merkis Produktion
«Babel Torre Viva» für Furore. Experi-
mentierfreudig, wie sie ist, beschloss sie,
das vielschichtige Thema nochmals auf-
zunehmen, aber diesmal mit der Schule
Neuenhof. Auf die Limmattaler Ge-
meinde sei sie wegen der dort tätigen
Flötenlehrerin Eva Debrunner gekom-
men. Dank ihr könnten alle Kinder der
Schule Neuenhof Flöte spielen, «eine
Basis war da». Als dann die Lehrer-
schaft bereit war, das Projekt in den nor-
malen Schulunterricht zu integrieren,
suchte Merki geeignete Künstler für
Workshops in den Fächern Musik/Sin-
gen, Zeichnen/Werken und Sport. Vor-
gaben gab es keine. Sie selber verfolgte
aber alle Workshops mit, um innere Bil-
der für die Choreografie zu entwickeln.
Insgesamt sind es nun 15, zum Teil fil-
misch verstärkte Bilder, dank denen das
Publikum mit – wie Merki sagt –
«Augen, Ohren und Herz» erleben wird,
womit sich die Schüler während des
letzten halben Jahres beschäftigt haben.

Zuhören gelernt
Bis zur Premiere ist aber noch einige
Knochenarbeit nötig. Da zwischen den
Massenszenen kleinere Gruppen auf der
Bühne agieren, gibt es sehr viele Bewe-
gungsabläufe zu koordinieren. Merki
steht wie eine Dompteuse mit Mikrofon
in der Mitte des Raums, gibt klare An-
weisungen und bittet um Ruhe – denn
manchmal muss selbst ein Flüstern hör-
bar sein. Derweil versuchen die Lehr-
personen hinter der Zuschauertribüne
ihre aufgeregten Schützlinge zu beruhi-
gen und für den nächsten Auftritt zu
instruieren. Die Kinder seien sich be-
wusst, dass sie in ein Gemeinschaftspro-
jekt eingebunden seien, hätten aber in
der ungewohnten Umgebung Mühe mit
der Konzentration, sagt Lehrerin Anita
Meier. Insgesamt hätten die Kinder ihrer
Klasse mit nur einem deutschsprachigen
Kind gelernt, aufeinander zu hören –
umso mehr, als auch der Workshopleiter
kein Deutsch sprach. Und Schüler mit
Lernproblemen seien aufgeblüht, weil
sie andere Talente zeigen konnten.

Vorstellungen vom 23. Mai bis 28. Mai in der Kloster-
kirche Königsfelden, Windisch.

Von Mördern und anderen Zeitgenossen
Zurück zum Repertoire – die Spielzeit 2014/15 am Schauspielhaus Zürich

Als «Gratwanderung zwischen
Zivilisation und Barbarentum»
beschreibt Barbara Frey das
implizite Motto ihrer nächsten
Saison. Trotzdem wird es auch
einiges zu lachen geben. Und
Alvis Hermanis kommt wieder.

Barbara Villiger Heilig

Romanbearbeitungen bestimmten die
gerade zu Ende gehende Spielzeit am
Schauspielhaus Zürich. Für die nächste
Runde hat sich Barbara Frey wieder auf
Stücke zurückbesonnen, fast antizy-
klisch in Anbetracht des ringsherum an-
haltenden Trends zur Dramatisierung
von Literatur, Film und – vor allem –
Realität. Nein, auf der Pfauenbühne
dominiert das Repertoire. Die Inten-
dantin selbst eröffnet dort das Saison-
programm 2014/15 mit «Drei Schwes-
tern», ihrem zweiten Tschechow hier
(nach einem grossartigen «Platonow»)
und insgesamt ihrem vierten. Stefan
Kurt spielt den Werschinin.

«Der schwarze Hecht», Paul Burk-
hards musikalische Komödie, populär

geworden dank dem Gassenhauer «O
mein Papa», sorgt darauf in Herbert
Fritschs dynamischer Regie garantiert
für eine lachmuskelfördernde Zäsur.

Das Böse in uns
Dann aber dürfte es ernst werden.
Daniela Löffner widmet sich dem Lie-
besleid in Shakespeares «Ein Sommer-
nachtstraum», Karin Henkel mit Ber-
nard-Marie Koltès’ «Roberto Zucco»
der Frage, woher das Böse kommt – als
verstecktes Leitmotiv grundiert sie den
Spielplan. In Horváths «Kasimir und
Karoline» (Regie David Bösch) brutali-
sieren die Umstände das Klima, Stich-
wort: Arbeitslosigkeit; in «Die Zofen»
(Bastian Kraft) umkreist Jean Genet
vor der Folie eines realen Falls ein Ver-
brechen, das zuletzt gar nicht statt-
findet; «Die schmutzigen Hände» von
Sartre (Stefan Pucher) fragen nach Sinn
oder Unsinn des politischen Mordes.

Auch Buñuels «Der diskrete Charme
der Bourgeoisie» – also doch ein Film –
konfrontiert satte Bürger mit dem Bar-
barischen (Sebastian Nübling), und so-
gar das Familienstück «Die Brüder Lö-
wenherz» nach Astrid Lindgren (Ingo

Berk) – also doch ein Buch – dreht sich
um den Tod. Doch auch, in erster Linie,
um den Sieg über die Angst vor ihm.

Wo bleiben bloss die neuen Stücke?
Jungdramatische Resultate aus Schreib-
werkstätten und Förderprogrammen
fehlen an Zürichs grösstem Theater.
Immerhin steuert der Basler Filmer
Dani Levi eine Uraufführung bei, die er
selbst inszeniert. «Schweizer Schön-
heit» erzählt, in vager Anlehnung an
«American Beauty», von einem gutsitu-
ierten Mittvierziger, der aus seinem
Leben ausbricht. Noch ist ungeschrie-
ben, wie die Story ausgeht; vermutlich
sowohl schlecht als auch komisch.

Und immerhin kommt Mike Müller
an den Pfauen! Nach tollen Soloprojek-
ten am Neumarkt arbeitet er diesmal
mit dem Ensemble zusammen. Seine
neue Recherche nimmt die Ideologie
des Wachstums unter die – ziemlich
sicher kritische – Lupe; den roten Faden
liefert die meistbefahrene nationale
Autobahn: «A1 – Rasen auf der Strasse
des Fortschritts» (Rafael Sanchez).

Der Schiffbau beweist Experimen-
tierfreude. Einzig Barbara Freys zweite
Arbeit ist ein – selten gespieltes –
Repertoirestück: Witold Gombrowitz’

«Yvonne, die Burgunderprinzessin» pa-
raphrasiert oder parodiert Shakespeare
anhand einer jungen Frau, die den
Königshof, an dem sie auftaucht, grund-
sätzlich verstört, weil sie schweigt. Sonst
in der Halle: «Schuld und Sühne» von
Dostojewski (Sebastian Baumgarten).

Sterbeszenen
Abseits der Haupt-Abonnements wird
die Box im Schiffbau zu einer Art Spiel-
wiese für Nichtkanonisches wie die
Adaptationen von Melvilles «Bartleby,
der Schreiber» (Mélanie Huber) und
Capotes «Frühstück bei Tiffany» (Chris-
topher Rüping). Ausserdem treten an:
der vielgelobte Kornél Mundruczó, wel-
cher aus Budapest zwei Schauspieler
mitbringt und in «Hotel Lucky Hole»
einen Banker mit zwei Prostituierten
zusammenführt; und, überraschendes
Comeback, der abtrünnige Alvis Her-
manis. Seinem Vorsatz, vorrangig an
Opernhäusern Regie zu führen, wird er
nur halb untreu, wenn er «Die schöns-
ten Sterbeszenen in der Geschichte der
Oper» im Schiffbau nachspielt. – Zum
Schluss ein Happy/Unhappy End: René
Pollesch mit «Love/No Love».

30 Jahre Taktlos
ubs ! 1984 wurde das Festival Taktlos in
Zürich aus der Taufe gehoben, um ein
Forum zu bieten für Avantgardisten,
Nonkonformisten, Dissidenten zwi-
schen Jazz, Rock, E-Musik. Dass in den
Grenzbereichen Aufbruchstimmung
herrschte, zeigte sich im Erfolg des Fes-
tivals, dass nach Bern und Basel expan-
dierte. In Bern indes setzte man sich
Ende der neunziger Jahre von Zürich
ab, um sich ganz auf elektronische
Musik und musikalische Szenografie zu
konzentrieren. Und nach dem Allein-
gang bzw. der späteren Grablegung des
Taktlos Bern löste sich 2004 auch der
Basler Taktlos-Verein auf.

In Zürich aber präsentieren die Ver-
anstalter noch immer Stilblüten aus
diversen Szenen und Nischen. War das
Taktlos einst Ort der Innovation und des
Experiments, pflegt es mittlerweile auch
eigene Traditionen. Und doch gibt es in
der überbordenden Schweizer Festival-
Landschaft kaum eine zweite Veranstal-
tung, die mit mehr Überraschungen auf-
warten kann. – Die Jubiläumsausgabe
2014 dauert bis Sonntag. Auf dem Pro-
gramm stehen das Sun Ra Arkestra
(22. Mai) und Formationen des Bassis-
ten Barry Guy (23. Mai). Der Samstag
bietet Konzerte des Trios Wintsch/We-
ber/Wolfarth, des Duos Sylvie Courvoi-
sier / Mark Feldman und des dänischen
Quintetts Selvhenter (24. Mai). Am
Sonntag tritt das belgisch-italienische
Ragini Trio auf, bevor das Taktlos mit
äthiopischer Musik von Kazanchis aus-
klingt. (25. Mai.)

Informationen: www.taktlos.com

Probearbeit zu «babel.überall» in der Klosterkirche Königsfelden. KARIN HOFER / NZZ


